
Christoph Kugelmeier. Die innere Vergegenwärtigung des Bühnenspiels in Senecas
Tragödien. München: C.H. Beck Verlag, 2007. 301 S. ISBN 978-3-406-56484-0.

Reviewed by Peter Habermehl

Published on H-Soz-u-Kult (May, 2008)

Chr. Kugelmeier: Die innere Vergegenwärtigung

Eine der heiÃ diskutiertesten Fragen der Seneca-
forschung datiert zurÃ¼ck in die deutsche Klassik,
als Lessing und Schlegel mit dem Instinkt erfahre-
ner TheatermÃ¤nner Senecas TragÃ¶dien rundweg die
BÃ¼hnentauglichkeit absprachen. Den entscheidenden
modernen Beitrag zu der Frage lieferte die Berliner Dis-
sertation Otto Zwierleins, die ihr Ergebnis bereits im
Titel verrÃ¤t: âDie Rezitationsdramen Senecasâ (1966).
Doch Zwierlein erntete lebhaften Widerspruch. Die Dis-
kussion, die im Kielwasser seiner Arbeit entbrannte, ist
bis heute nicht zur Ruhe gekommen. Ein gewichtiges,
in vieler Hinsicht eigenstÃ¤ndiges ResÃ¼mee des Streit-
falls liefert die SaarbrÃ¼ckener Habilitationsschrift von
Christoph Kugelmeier, die nicht nur die Forschungsge-
schichte vor und seit Zwierlein aufarbeitet, sondern vor
dem Hintergrund der inzwischen ins Spiel gebrachten
Argumente den Fall selbst noch einmal neu aufrollt.

Kugelmeier nÃ¤hert sich der Aufgabe gleichsam von
auÃen. ZunÃ¤chst klÃ¤rt er den archÃ¤ologischen Be-
fund zur rÃ¶mischen BÃ¼hne des frÃ¼hen Prinzipats
und sichtet die Testimonien zur zeitgenÃ¶ssischen Auf-
fÃ¼hrungspraxis (S. 16f. prÃ¼ft er en passant noch ein-

mal, ob Nero je in senecanischen Rollen aufgetreten sei;
wie kaum anders zu erwarten, sind die Indizien mager).
Er zieht aber auch die Erfahrungen zurate, die moderne
Regisseure mit Seneca gesammelt haben. Die Eingriffe in
den Text, die Kompromisse, zu denen heutige Inszenie-
rungen genÃ¶tigt sind, die Freiheiten, die sie sich faute
de mieux nehmen, werfen ihr eigenes Licht auf die dis-
kutierten Fragen.

Die rÃ¤umlichen Gegebenheiten rÃ¶mischer Thea-
ter haben Konsequenzen beispielsweise fÃ¼r die Rolle
des Chors (dem Kugelmeiers Untersuchung zu Recht ei-
ne SchlÃ¼sselrolle einrÃ¤umt) oder auch fÃ¼r eine Sze-
ne wie Medeas furiosen Abgang im Drachenwagen, der
auf der rÃ¶mischen BÃ¼hne kaum umzusetzen war (S.
40). Indizien liefern auch die Auftritte und AbgÃ¤nge der
Schauspieler, die Wechsel der Szenen und SchauplÃ¤tze
(frappierende Probleme bereiten hier etwa der Oedipus
oder die Phoenissae). Und soll man sich vorstellen, dass
am Schluss der Phaedra auf offener BÃ¼hne Hippolytusâ
zerstÃ¼ckelter KÃ¶rper eingesammelt wurde? Ãberra-
schend ergiebig erweisen sich die âbeiseiteâ gesproche-
nen Partien (S. 43â71), die etwa in den Troades zu fast
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schon komischen Verwicklungen fÃ¼hren. Die epischen
Botenberichte, die sich dank ihrer LÃ¤nge quasi aus den
StÃ¼cken emanzipieren, lassen zudem die dramatische
Handlung empfindlich stocken (S. 117â131). Ins innere
GefÃ¼ge des senecanischen Dramas fÃ¼hren abstrakte-
re Fragen: evidente BrÃ¼che zwischen ErzÃ¤hlzeit und
erzÃ¤hlter Zeit (beispielsweise im Hercules furens), in
der BegrÃ¼ndung der Handlung insgesamt wie einzel-
ner Szenen, oder Inkonsistenzen in der Charakterisie-
rung des Personals, bei Protagonisten wie bei Nebenfi-
guren.

In vielen Punkten ergÃ¤nzen und bestÃ¤tigen Kugel-
meiers Ergebnisse Zwierleins Befund. So ist es nur folge-
richtig, dass der Schluss der Arbeit sich der Praxis der
zeitgenÃ¶ssischen Rezitation widmet. In der frÃ¼hen
Kaiserzeit wurden viele Spielarten von Literatur âkonzer-
tantâ aufgefÃ¼hrt Dazu jetzt umfassend Ehlers, Widu-
Wolfgang, Auribus escam oder Der intendierte Rezita-

tor. Produktions- und rezeptionsÃ¤sthetische Aspekte
der MÃ¼ndlichkeit antiker Texte, in: Benz, Lore (Hrsg.),
ScriptOralia Romana, TÃ¼bingen 2001, S. 11â42. , gerade
auch dramatische Texte. Dass Senecas StÃ¼cke als âRe-
zitationsdramenâ dem HÃ¶rer einiges abverlangen, liegt
auf der Hand, beispielsweise die Identifikation der Spre-
cher in Stichomythien â zumal die Texte in aller Regel
nicht mit verteilten Rollen dargeboten wurden, sondern
von nur einer Person, an erster Stelle dem Autor. Doch
dank ihrer Ausdrucksmittel waren geschickte Rezitato-
ren offenbar problemlos in der Lage, auch im raschen
Wechsel zwei und mehr Rollen scharf voneinander abzu-
grenzen und individuell zu charakterisieren. Und warum
sollte Seneca (immerhin Sohn eines der grÃ¶Ãten Red-
ner der Zeit) nicht gelungen sein, wofÃ¼r man heutzu-
tage Vorleser wie Rufus Beck (Harry Potter) oder Peter
Stein (Faust II ) zu Recht rÃ¼hmt? In der Tat: Aus deren
Munde hÃ¶rte man gerne auch einmal Senecas Medea.
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